
direkt apostolischer rsprung zugebilligt 3itnis zwischen Glaube und Vernunft (siehe
ist heute eınBaum der ErkenntnisDer  (S79 Abschnitt über Paulus ist, wie @5 nicht kritisches Stadium getreten. UT £früher

anders seiın kann, mıit großer Begeisterung der Kirche der Vernunft neben dem lau-
geschrieben. Der Inhalt der einzelnen Briefe ben oft wenig gelassen, wird en-
ist nach Inhalt und theologischer Bedeutung wartig dem Glauben neben der Vernunft der
kurz skizziert. Über die atierungen kann tem CNOMMECN. (Der Ausgleich des Ersten
_ verschiedener Meinung se1n. Vatikanums: „Glaube und Vernunft schlie-
Der er! eil e.  ber das Judentum enth:  al  ”  It en sich nicht al sondern ein“, 1€. der
einige, weniger geglückte Formulierun Mehrheit WITKUNgSIOS „Wer (trotzdem!) das
Unter dem Titel „  he wichtigsten jüdischen volle Mannesalter des Glaubens erreichen

will, mu als te Aufgabe sich vornehmen,Cekt:  en  44 (56) werden einem Atemzug
Sadduzäer, Pharisäer, Zeloten und Essener

ist hier wohl -  e. das
die Mysterien zZu befragen, ZU:

„Sekten zu belagern, bis sie Geheimnis,
richtige Wort: denn erer ste! sich mögliche Verständlichkeit preisgeben (37)
doch ußerhalb der großen Glaubensgemein- &s ist ber nicht irgendein Glaube, mıit und
schaft. Nun aber wWaren die Sadduzäer die um den die Vernunft ringen hat „E  1N
Vertreter des estertums, Pharisäer die Glaube, der B-  e& ‚Mysterienglaube, Dog-
Eiferer des esetizes und die Essener D-  n menglaube‘ ist, ist eın Glaube ohne Inhalt,
einmal 1e52 möchte ich „Sekte“ be- ohne Substanz., Er ist  — weder Licht für den
zeichnen Verfechter der altpriesterlichen Verstand noch Plan der Welt und Aktions-
Tradition., Die altjüdische Mystik, die do aH1N; hat keine Botschaft auszuhän-
sehr viel ZzZum Verständnis des werdenden digen sagt Dunas (36)

nichtChristentums beigetragen hat, WIr Man mMag Sich fragen, ob das eine ÄAusgangs-
basis ist den Glauben eute und ob dererwähnt. Die Neuorientierung Scholems hat

sich hier scheinbar noch nicht durchgesetzt. Verfasser die Welt von heute kennt. Nun,
Im Abschnitt „Synagoge“ 53) liegt ohl e1ın er kennt S1e nicht I et geht direkt
Übersetzungsfehler VOTI: „Wenn 21n Priester von der statistischen Situation des Christen-
in der Versammlung WAar, forderte ıK tums VvVon heute Nur meın icht
auf, die Preisung sprechen Was soll Gegensatz vielen anderen Publikatio-
„Preisung“” ? Hebräisch heißt das Wort der Glaube Ng1g ist vom
erakahı, das sowochl „Preisung“ wie atıch Verhalten „der großen Herde”, die sich
„Sege:  n  d heißen kann. etztes $rifft hier ZU, der Glaubende anschließen mu Er ce{ auf
Der in der Synagoge anwesende Priester die dynamische Minderheit, auf die „kleine
hatte den egen zZzu geben (I Elbogen, Der Herde” des Evangeliums, „die geistlich miıt
jüdische Gottesdienst, 1962, Schließ- dem dschicksal ler betraut S t” (51)} In
lich noch eine Korrektur ägyptischen der rundauffassung könnte mit dem
Geographie: „Unterägypten“ ist  \ nicht jener Vertfasser S1  cher bald einig werden, zumal
Teil Ägyptens, der auf£f der Landkarte unten Dogmenglaube icht dentisch ist mit
ist, we. Fehler jelfach Unter- blindem Glauben. ] 13 T sich der
richt rlebt, sondern das t+ief liegende Delta- Wunsch nicht unterdrücken, laf un;  \gebiet; emna: liegt Chenoboskion in ber- mein diffizile b}ragen, wiıe ffenbarung,
gypten (79, letzte Im Anhang finden Wunder, Glaubwürdigkeit und eW
sich mehrfärbige geographische Karten: Pa- efC., weniger direkt würden.
lästina ıunter Herodes dem Großen, Palästina rauchen dafi fasct immer eine Jängere An-

eit Jesu, die Reisen des Paulus, und laufzeit, bis ese „ferne Welt“ ein-
eine ZzeS empe steigen können. Wenn die Probleme glei
Was Vt Vorwort sagt, kann mMan nach die fa  eolog:; oder intellektuelle
Lesung des es 1LUFr bestätigen: „Ehrliche Sphäre rücken, erscheinen S1Ee leicht Naıv
Anerkennung der Tatsachen, Obijektivit:  ät, und berflächlich.
Zuverlässigkeit und Fairneß gegenüber M- Graz rnst Stranzingerderer einungen, das les schuldet der
gläubige Historiker icht LUr der Wissen- HOFFMANN NORBERT, Natur und Gnade.
schaft, sondern VOr Tlem seinem Gott“ (4) Die Theologie der Gottesschau als vollende-
GraziMautern Claus ter Vergöttlichung des Geistgeschöpfes bei

Scheeben. Analecta Gregoriana, Vol
160.) Verlagsbuchhandlung der Päpstl. Uni-1IK versit: Gregoriana, Rom 1967. Broschüre
Lire 5000.—,

heute.
DUNAS Wissen den Glauben

Räber-Verlag, Luzern 1966 „Wegen Umbau geschlossen”, steht nach demDM/sfr 12.80. bekannten Wort Hans Urs von Balthassars
Der Leitgedanke des Buches „Der Glaube augenblicklich über dem Traktat der Eschato-
WirTr'.  \ verloren und wiedergewonnen, nicht logie. Umbauten 5 ke;  ine Neubauten, 5011-
erster Limie auf rund guten Wilens, dern Umänderungen nnerhalb der rüheren
sondern weil er inleuchtet oder -  er ein- Gtrukturen und Bauelemente. Unter dieser
eu: (12) Das imMmMer gespannte Ver- Rücksicht sind WIT dem Verfasser der VOTr-
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direkt apostolischer Ursprung zugebilligt 
{375). 
Der Abschnitt über Paulus ist, wie es nicht 
anders sein kann, mit großer Begeisterung 
geschrieben. Der Inhalt der einzelnen Briefe 
ist nach Inhalt und theologischer Bedeutung 
kurz skizziert. Ober die Datierungen kann 
man verschiedener Meinung sein. 
Der erste Teil über das Judentum enthält 
einige, weniger geglückte Formulierungen. 
Unter dem Titel „Die wichtigsten jüdischen 
Sekten" {56) werden in einem Atemzug 
Sadduzäer, Pharisäer, Zeloten und Essener 
behandelt. ,,Sekten" ist hier wohl nicht das 
richtige Wort; denn die Sektierer stellen sich 
doch außerhalb der großen Glaubensgemein­
schaft. Nun aber waren die Sadduzäer die 
Vertreter des Priestertums, die Pharisäer die 
Eiferer des Gesetzes und die Essener - nicht 
einmal diese möchte ich als „Sekte" be­
zeichnen - Verfechter der altpriesterlichen 
Tradition. Die altjiidische Mystik, die doch 
sehr viel zum Verständnis des werdenden 
Christentums beigetragen hat, wird nicht 
erwähnt. Die Neuorientierung Scholems hat 
sich hier scheinbar noch nicht durchgesetzt. 
Im Abschnitt ,,Synagoge" {53) liegt wohl ein 
Obersetzungsfehler vor: ,,Wenn ein Priester 
in der Versammlung war, forderte man ihn 
auf, die Preisung zu sprechen". Was soll 
„Preisung"7 Hebräisch heißt das Wort 
berakah, das sowohl „Preisung" wie auch 
,,Segen" heißen kann. Letztes trifft hier zu. 
Der in der Synagoge anwesende Priester 
hatte den Segen zu geben (1. Elbogen, Der 
jüdische Gottesdienst, 1962, 68-72). Schließ­
lich noch eine Korrektur zur ägyptischen 
Geouaphie: ,,Unterägypten" ist nicht jener 
Teil Ägyptens, der auf der Landkarte unten 
ist, welchen Fehler man vielfach im Unter­
richt erlebt, sondern das tief liegende Delta­
gebiet; demnach liegt Chenoboskion in Ober­
ägypten (79, letzte Zeile). Im Anhang finden 
sich mehrfärbige geographische Karten: Pa­
lästina unter Herodes dem Großen, Palästina 
zur Zeit Jesu, die Reisen des Paulus, und 
eine Skizze vom Tempel. 
Was Vf. im Vorwort sagt, kann man nach 
Lesung des Buches nur bestätigen: ,,Ehrliche 
Anerkennung der Tatsachen, Objektivität, 
Zuverlässigkeit und Fairneß gegenüber an­
derer Meinungen, das alles schuldet der 
gläubige Historiker nicht nur der Wissen­
schaft, sondern vor allem seinem Gott" (4). 
Graz/Mautern Claus Schedl 

DOGMATIK 

DUNAS NICOLAS, Wissen um den Glauben 
heute. {137.) Räber-Verlag, Luzern 1966. 
Kart. DM/sfr 12.so. 
Der Leitgedanke des Buches ist: ,,Der Glaube 
wird verloren und wiedergewonnen, nicht in 
erster Linie auf Grund des guten Willens, 
sondern weil er einleuchtet oder nicht ein­
leuchtet" (12). Das immer gespannte Ver-

hältnis zwischen Glaube und Vernunft (siehe 
Baum der Erkenntnis l) ist heute in ein 
kritisches Stadium getreten. Wurde früher 
in der Kirche der Vernunft neben dem Glau­
ben oft wenig Wert gelassen, so wird gegen­
wärtig dem Glauben neben der Vernunft der 
Atem genommen. (Der Ausgleich des Ersten 
Vatikanums: ,,Glaube und Vernunft schlie­
ßen sich nicht aus, sondern ein", blieb in der 
Mehrheit wirkungslos). ,,Wer (trotzdem!) das 
volle Mannesalter des Glaubens erreichen 
will, muß als erste Aufgabe sich vornehmen, 
die Mysterien zu befragen, sie sozusagen 
zu belagern, bis sie ihr Geheimnis, ihre 
mögliche Verständlichkeit preisgeben" {37). 
Es ist aber nicht irgendein Glaube, mit und 
um den die Vernunft zu ringen hat. ,,Ein 
Glaube, . . . der nicht ,Mysterienglaube, Dog­
menglaube' ist, ist ein Glaube ohne Inhalt, 
ohne Substanz. Er ist weder Licht für den 
Verstand noch Plan der Welt und Aktions­
programm; er hat keine Botschaft auszuhän­
digen", sagt Dunas {36). 
Man mag sich fragen, ob das eine Ausgangs­
basis ist für den Glauben heute und ob der 
Verfasser die Welt von heute kennt. Nun, 
er kennt sie nicht nur, er geht sogar direkt 
von der statistischen Situation des Christen­
tums von heute aus. Nur meint er nicht -
im Gegensatz zu vielen anderen Publikatio­
nen -, daß der Glaube abhängig ist vom 
Verhalten „der großen Herde", an die sich 
der Glaubende anschließen muß. Er setzt auf 
die dynamische Minderheit, auf die „kleine 
Herde" des Evangeliums, ,,die geistlich mit 
dem Endschicksal aller betraut ist" (51). In 
der Grundauffassung könnte man mit dem 
Verfasser sicher bald einig werden, zumal 
ihm Dogmenglaube nicht identisch ist mit 
blindem Glauben. Es läßt sich nur der 
Wunsch nicht unterdrücken, daß so unge­
mein diffizile Fragen, wie Offenbarung, 
Wunder, Glaubwürdigkeit und Gewißheit 
etc., weniger direkt behandelt würden. Wir 
brauchen dafür fast immer eine längere An­
laufzeit, bis wir in diese „ferne Welt" ein­
steigen können. Wenn die Probleme gleich 
in die fachtheologische oder intellektuelle 
Sphäre rücken, erscheinen sie uns leicht naiv 
und oberflächlich. 
Graz Ernst Stranzinger 

HOFFMANN NORBERT, Natur und Gnade. 
Die Theologie der Gottesschau als vollende­
ter Vergöttlichung des Geistgeschöpfes bei 
M. J. Scheeben. (Analecta Gregoriana, Vol. 
160.) Verlagsbuchhandlung der Päpstl. Uni­
versität Gregoriana, Rom 1967. Broschüre 
Lire sooo.-. 
„Wegen Umbau geschlossen", steht nach dem 
bekannten Wort Hans Urs von Balthassars 
augenblicklich über dem Traktat der Eschato­
logie. Umhauten sind keine Neubauten, son­
dern Umänderungen innerhalb der früheren 
Strukturen und Bauelemente. Unter dieser 
Rücksicht sind wir dem Verfasser der vor-
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liegenden Studie dankbar, unter- ekommen kann aber B-  Pn indern,
sucht, wie iner der größten eologen der den immensen 3 und die Gründlichkeit
Übernatur, M. eeben, im vorigen eser Arbeit vorbeh:  0S anzuerkennen.

über die höchste Stuf:  ® menschlicher Gt. Polten Karl Pfaffenbichler
Vollendung, den der Gottesschau,
dacht hat. In vier Schritten en sich Vor OPHAN OTT! Wer ist Ver-

Augen die Lehre Scheebens Z U - lag ÄArs Sacra, ünchen 196568. Kunstleder
näa) Möglichkeit wahrer Vergöttlichung DM 14.80.
durch die Gottesschau; dann die unvollkom- Das erste oße Werk des Verfassers
I verwirklichte Vergöttlichung: keim- die „Frohe Botschaft”, der ich seinerzeit den
hafte Mitteilung der Gottesschau Gnaden- Namen gab „Das Evangelium mit dem Her-
stand; era vollkommen verwirklichte geschrieben.“” Es folgten dann seın
Ver: volle Mitteilung der Marienbuch, das Buch über die Apostel und
Gottesschau Glorienstand: schließlich die

einerer Schriften. Eine STa Biblio-
die Engel und azwischen eine Ad11ze eihe

Gottesschau als Sinnerfüllung und innerer
Zielpunkt der trini übergipfelten Ver- graphie, die viele Nummern aufweist, und
göttlichung. Staunend cieht Man\n, wıe groß die i das Ehren-Doktorat der Universit:  LE  at
Scheeben den Menschen schaut und WwIie C] Freibur der WEe1Zz eintrug. Vielleicht
sich in nicht wenigen Punkten mit den Be- wunder ich, aber um so begrüßenswerter,
strebungen heutiger eologie be dieser Ehrung, die sSons den zünftigen
Linz ngelbe: chwarzbauer eologen vorbehalten w nı 21ch einem

religiösen Schriftsteller verliehen wurde Und
MÜLLER LFONS, Die Lehre S  S der Taufe al der Kapuziner, der aus seiner Kran-
bei Albert dem Großen (Veröffentlichungen kenstube &.  ber den Lago agglore hinträumt
des Grabmann-JInstitutes ZUT Erforschung der und der sein terarisches Werk inem  +
mittelalterlichen Philosophie und Theologie, siechen Körper abgerungen hat, den dl  n
hg, V, chmaus/W. Dettioff /R. Heinz- erel!| des Glaubens urcıhwande: hat, geht

daran, ZU als Krönung des Gan-NF, Bd. 2.} Ul. 280.) Verlag
zen, aber auch größtes Wagnis, den [\=Ferd chöningh, Paderborn 1967. Kart.
faßbaren ott Z fassen, den unsagbarenDI  MI

Diese ründliche Darstellung der Tauflehre ott zZu Sagen oder doch N  Ü stammeln.
Alberts des Großen gliedert sich in eIf eologie ist gewiß notwendig, wWwWenNnn der
Kapitel und efaß sich inläßlich mit den Glaube nicht zu Sektengeschwätz degenerie-
Auffassungen des Doctor universalis über soll, aber die theologische Forschung
die Beziehungen zwischen der VOT!  chen bedient SI doch häufig aıner Sprache, die
Johannes- und der sakramentalen Tistus- eben 1Ur den Eingeweihten verständlich ist.
taufe, mit dessen Erörterungen der traditio- Um er ist das Verdienst derer
nellen Taufdefinitionen, muit der Einsetzung zurechnen, die die Resultate der gediegenen
der Taufe (Albert bekennt sich ZU einer theologischen Forschung wieder ZUF. erkün-
multiplex institutio), mit Materie, tTorm und 1gung Und das geschieht iın diesem

Bu  G das als Grundlage die natürliche Got-der Sinndeutung der Zeremonien des auf-
teslehre, aber auch die Theologie über denritus, mit Spender, Empfänger, Wirkungen einen ott hat. j1e nüchterne Dar-und dem sakramentalen arakter der Tautfe

Den en e1n Kapitel über die legung des wissenschaftlichen Befundes und
Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen der eologischen Resultate immer wieder
Beschneidung und Taufe esoOwie ein ZU5S3 ZUr Betrachtung wird und schließlich oga
menfassender Rückblick s  ber die Tauflehre uUum ymnus, Dialog mit Gott, ist das
des großen Dominikanertheologen. besondere Verdienst dieses Werkes. Man
Der Vertfasser hat für ese Veröffentlichung kann eben ott erfahren,
ehr viel Mühe und eit verwendet. Die Oörschend betet und betend forscht. 50 ist
Untersuchung stützt sich nicht ur auf die dieses Werk nich  Pn Ur eine Zusammenstel-
Schriften Alberts, sondern auch auf die AÄAn- lun aller ussagen von Menschen über pp'  1e€
sichten bedeutender Vertreter der und Sa > mit wıie das gewiß -
Hochscholastik (vor allem auf Alexander VO:  3 enswerte Werk von Heinz ist  ’ VI!  el-
Hales, Bonaventura und Omas V, Aquin), leicht liegt her der in1ie der „Glau-
die der Autor erglei heranzieht. in bensrechenschaft eines alten Mannes“ vVon

den zahlreichen Anmerkungen finden sich Karl Pfieger ber es geht doch eigene
wiederholt Literaturhinweise auf die Wege und nicht zuletzt es ıst jedem ohne
und neueste Tauftheologie Das reichhaltige weiteres verständlich.
Material wird in Lini! deskriptiv dar- Die Absicht des es wird vielleicht
geboten, die axiologische hingegen tritt deutlichsten aAus ınem Satz 1nem Privat-

brief III wollte für die Gläubigen chrei-
der eser icht immer leicht, die Zusammen-

den Hintergrund. Deshalb hat
ben, daß sıe ihres Glaubens inmiıtten des S1e

hänge, Stagnationen und Fortschritte der umgebenden Atheismus und nörgelnder
Tauftheologie, wohl besonderem Theologen wieder 1:  al froh werden Oönn-  H
eresse wären, eutlicher den lick zu ten.“ } mich, dem Autor agen
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liegenden Studie dankbar, daB er unter­
sucht, wie einer der größten Theologen der 
Obernatur, M. J. Scheeben, im vorigen Jahr­
hundert über die höchste Stufe menschlicher 
Vollendung, den Akt der Gottesschau, ge­
dacht hat. In vier Schritten entfaltet sich vor 
unseren Augen die Lehre Scheebens: zu­
nächst die Möglichkeit wahrer Vergöttlichung 
durch die Gottesschau; dann die unvollkom­
men verwirklichte Vergöttlichung: die keim­
hafte Mitteilung der Gottesschau im Gnaden­
stand; hierauf die vollkommen verwirklichte 
Vergöttlichung: die volle Mitteilung der 
Gottesschau im Glorienstand; schließlich die 
Gottesschau als Sinnerfüllung und innerer 
Zielpunkt der trinitarisch übergipfelten Ver­
göttlichung. Staunend sieht man, wie groß 
Scheeben den Menschen schaut und wie er 
sich in nicht wenigen Punkten mit den Be..: 
strebungen heutiger Theologie berührt. 
Linz Engelberl Sdzwarzbauer 

MOLLER ALFONS, Die Lehre von der Taufe 
bei Albert dem Großen. (Veröffentlichungen 
des Grabmann-Institutes zur ,Erforschung der 
mittelalterlichen Philosophie und Theologie, 
hg. v. M. Schmaus/ W. Dettloff / R. Heinz­
mann. NF, Bd. 2,) (XXIV u. 280.) Verlag 
Ferd. Schöningh, Paderborn 1967. Kart. 
DM32.-. 
Diese gründliche Darstellung der Tauflehre 
Alberts des Großen gliedert sich in elf 
Kapitel und befaßt sich einläßlich mit den 
Auffassungen des Doctor universalis über 
die Beziehungen zwischen der vorchristlichen 
Johannes- und der sakramentalen Christus­
taufe, mit dessen Erörterungen der traditio­
nellen Taufdefinitionen, mit der Einsetzung 
der Taufe (Albert bekennt sich zu einer 
multiplex institutio), mit Materie, Form und 
der Sinndeutung der Zeremonien des Tauf­
ritus, mit Spender, Empfänger, Wirkungen 
und dem sakramentalen Charakter der Taufe. 
Den Abschluß bilden ein Kapitel über die 
Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen 
Beschneidung und Taufe sowie ein zusam­
menfassender Rückblick über die Tauflehre 
des großen Dominikanertheologen. 
Der Verfasser hat für diese Veröffentlichung 
sehr viel Mühe und Zeit verwendet. Die 
Untersuchung stützt sich nicht nur auf die 
Schriften Alberts, sondern auch auf die An­
sichten bedeutender Vertreter der Früh- und 
Hochscholastik (vor allem auf Alexander von 
Haies, Bonaventura und Thomas v. Aquin), 
die der Autor zum Vergleich heranzieht. In 
den zahlreichen Anmerkungen finden sich 
wiederholt Literaturhinweise auf die neuere 
und neueste Tauftheologie. Das reichhaltige 
Material wird in erster Linie deskriptiv dar­
geboten, die axiologische Seite hingegen tritt 
mehr in den Hintergrund. Deshalb hat es 
der Leser nicht immer leicht, die Zusammen­
hänge, Stagnationen und Fortschritte der 
Tauftheologie, die wohl von besonderem 
Interesse wären, deutlicher in den Blick zu 
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bekommen. Das kann aber nicht hindern, 
den immensen Fleiß und die Gründlichkeit 
dieser Arbeit vorbehaltlos anzuerkennen. 
St. Pölten Karl Pfaffenbidzler 

HOPHAN OTTO, Wer ist Gott? (168,) Ver­
lag Ars Sacra, München 1968. Kunstleder 
DM 14.80. 
Das erste große Werk des Verfassers war 
die „Frohe Botschaft", der ich seinerzeit den 
Namen gab: ,,Das Evangelium mit dem Her­
zen geschrieben." Es folgten dann sein 
Marienbuch, das Buch über die Apostel und 
die Engel und dazwischen eine ganze Reihe 
kleinerer Schriften. Eine stattliche Biblio­
graphie, die viele Nummern aufweist, und 
die ihm das Ehren-Doktorat der Universität 
Freiburg in der Schweiz eintrug. Vielleicht 
wunderlich, aber um so begrüßenswerter, 
daß dieser Ehrung, die sonst den zünftigen 
Theologen vorbehalten war, nun auch einem 
religiösen Schriftsteller verliehen wurde. Und 
nun, da der Kapuziner, der aus seiner Kran­
kenstube über den Lago Maggiore hinträumt 
und der sein ganzes literarisches Werk einem 
siechen Körper abgerungen hat, den ganzen 
Bereich des Glaubens dur<:hwandert hat, geht 
er daran, sozusagen als Krönung des Gan­
zen, aber auch als größtes Wagnis, den un­
faßbaren Gott zu fassen, den unsagbaren 
Gott zu sagen oder doch zu stammeln. 
Theologie ist gewiß notwendig, wenn der 
Glaube nicht zu Sektengeschwätz degenerie­
ren soll, aber die theologische Forschung 
bedient sich doch häufig einer Sprache, die 
eben nur den Eingeweihten verständlich ist. 
Um so höher ist das Verdienst derer an­
zurechnen, die die Resultate der gediegenen 
theologischen Forschung wieder zur Verkün­
digung machen. Und das geschieht in diesem 
Buch, das als Grundlage die natürliche Got­
teslehre, aber auch die Theologie über den 
einen Gott hat. Daß die nüchterne Dar­
legung des wissenschaftlichen Befundes und 
der theologischen Resultate immer wieder 
zur Betrachtung wird und schließlich sogar 
zum Hymnus, zum Dialog mit Gott, ist das 
besondere Verdienst dieses Werkes. Man 
kann eben Gott nur erfahren, wenn man 
forschend betet und betend forscht. So ist 
dieses Werk nicht nur eine Zusammenstel­
lung aller Aussagen von Menschen über „die 
Sache mit Gott", wie es das gewiß beach­
tenswerte Werk von Heinz Zahrnt ist; viel­
leicht liegt es eher in der Linie der „Glau­
bensrechenschaft eines alten Mannes" von 
Karl Pfleger - aber es geht doch eigene 
Wege und nicht zuletzt - es ist jedem ohne 
weiteres verständlich. 
Die Absicht des Buches wird vielleicht am 
deutlichsten aus einem Satz in einem Privat­
brief: ,,Ich wollte für die Gläubigen schrei­
ben, daß sie ihres Glaubens inmitten des sie 
umgebenden Atheismus und nörgelnder 
Theologen wieder einmal froh werden könn­
ten." Es beglückt mich, dem Autor sagen zu 


